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ABSTRACTS

Hans-Lukas Kieser
Modernisierung und Gewalt in 
der Gründungsepoche 
des türkischen Nationalstaats 
(1913–1938)

GWU 57, 2006, H. 3, S. 156–167
In der Zeit der Umbrüche vom osmani-
schen zum postosmanischen Nahen Osten 
wurde der türkische Nationalstaat gegrün-
det. Das jungtürkische Komitee Einheit und 
Fortschritt verband ab 1913 gesellschaftliche 
Modernisierungsmaßnahmen mit einer radi-
kalen Politik türkisierender Homogenisie-
rung Kleinasiens. In dieser Hinsicht bestand 
1913–1938 eine personelle und programma-
tische Kontinuität. Atatürk starb 1938 kurz 
nach Beendigung des blutigen „Zivilisie-
rungsfeldzugs“ gegen den Dersim, das letzte 
bis dahin noch teilautonome Kurdengebiet.

Amke Dietert
Islam, Demokratie und Menschenrechte 
in der Türkei 

GWU 57, 2006, H. 3, S. 168–180
Die Republik Türkei hatte seit ihrem Beste-
hen ein ambivalentes Verhältnis zum Islam. 
Auch in der heutigen türkischen Politik be-
steht ein Spannungsverhältnis zwischen Ke-
malismus, Rechtsnationalismus und islamis-
tischen Bestrebungen. Alle drei Strömungen 
vertreten einen autoritären Politikansatz, 
der einer pluralistischen Meinungsvielfalt 
enge Grenzen setzt. Die Reformen im Kon-
text der Beitrittsbemühungen zur EU sind 
zwar eine wichtige Weichenstellung, konn-
ten in der Praxis das Demokratiedefizit je-
doch noch nicht beheben.

Udo Steinbach
Außenpolitik an der Nahtstelle 
zweier Welten

GWU 57, 2006, H. 3, S. 181–194
Der politische, strategische und wirtschaft-
liche Stellenwert der Türkei wird durch ihre 
Lage an der Nahtstelle zwischen Europa und 
Asien bestimmt. Nach dem Zerfall des Ost-
blocks ist ihre Bedeutung noch gewachsen, 
reichen doch ihre Einflussmöglichkeiten in-
zwischen auch in den Kaukasus hinein. Für 
die USA ist die Türkei ein wichtiger Partner, 
jenseits der Sicherung der Transportwege für 
Erdöl und Erdgas auch in Hinsicht auf Iran 
und Irak. Im Interesse der EU-Staaten liegt 
es, die Türkei langfristig und dauerhaft an 
Europa zu binden.

Jan Cremer
Die Türkei und die EU
Wechselseitige Grenzüberschreitungen?

GWU 57, 2006, H. 3, S. 195-207
Soll die Türkei Vollmitglied der EU werden? 
Gehört sie historisch, politisch und kultu-
rell wirklich zu Europa? Zerstört sie nicht 
im Beitrittsfall die mühsam errungene euro-
päische Identität? Der Aufsatz versucht, die 
Hauptlinien dieser aktuellen Kontroverse in 
Europa kritisch nachzuzeichnen. Dabei zeigt 
sich, dass auch der Begriff der europäischen 
Identität alles andere als klar ist. Neuere For-
schungen können zwar offen legen, dass der 
politische Wertekanon der europäischen Be-
völkerung sich deutlich von seinem türki-
schen Pendant absetzt, aber rechtfertigt dies 
eine strikte Grenzziehung?
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EDITORIAL

Die deutsche wie auch die EU-Öffentlichkeit nimmt die Türkei vornehmlich unter dem As-
pekt ihrer Kandidatur für eine volle EU-Mitgliedschaft wahr. Befürworter und Gegner einer 
solchen Integration stehen sich ziemlich schroff gegenüber. Während die politische Klasse, 
repräsentiert durch die Regierungen aller EU-Mitgliedsstaaten, im Dezember 2004 einmütig 
die Aufnahme von Beitrittsverhandlungen beschloss, blieb die öffentliche Meinung gespal-
ten, und die Zahl der skeptischen Stimmen nahm seit diesem Beschluss sogar deutlich zu. 

Das Arsenal der Pro und Contra-Argumente steht seit längerem mehr oder minder un-
verrückbar fest. Die skeptischen und warnenden Stimmen verweisen auf den wirtschaftli-
chen Rückstand des Landes; auf seine im Vergleich zu Kerneuropa vormoderne Sozialstruk-
tur (etwa hinsichtlich der Stellung der Frau); auf den demografischen Druck, der viele Milli-
onen türkischer Migranten nach Zentral- und Westeuropa treiben würde; auf die trotz aller 
Reformen noch immer vorkommenden Menschenrechtsverletzungen; auf die, vor allem von 
der Generalität gestützten, autoritären Verhaltensmuster; und ganz besonders auf die religi-
öse und kulturelle Kluft zwischen der islamischen Türkei und dem christlichen Europa, zwi-
schen zwei Gesellschaften, von denen nur die europäische über Reformation, Aufklärung 
und die politisch-industrielle „Doppelrevolution“ den Weg in eine säkularistische, liberale, 
demokratische, pluralistische Moderne bewältigt habe.

Die Sachwalter einer türkischen EU-Mitgliedschaft machen dagegen geltend: Seit Kemal 
Atatürk sei die Türkei ein republikanischer Verfassungsstaat westlichen Zuschnitts, mit kon-
sequent laizistischer Ausrichtung und dem allgemeinen Frauenwahlrecht; die von der EU 
angemahnten Gesetzesänderungen zugunsten strikter Rechtsstaatlichkeit und der Achtung 
der Menschenrechte seien im Großen und Ganzen erfolgt; wirtschaftlich befinde sich das 
Land auf einem guten Kurs; es sei ein strategisch wichtiges Mitglied der westlichen Sicher-
heitssysteme und ein zuverlässiger Bundesgenosse im Kampf gegen den islamistischen Terro-
rismus, mit einem Potenzial zur Vermittlung zwischen den verfeindeten Lagern; würde dem 
Land der EU-Beitritt verwehrt, drohten unberechenbare antiwestliche Reaktionen.

Aber wie so oft im politischen und soziokulturellen Meinungsstreit: Die Protagonisten 
neigen zu Vergröberungen und umgehen die Komplexität der Probleme. Dem wollen die 
vier Beiträge diese Heftes entgegenwirken. Indem sie den Blick auf die Gründungsphase der 
türkischen Republik richten und die Wandlungen der türkischen Politik im internationalen 
Kräftespiel nachzeichnen, können sie helfen, die oft stereotypen Beurteilungen unserer Me-
dien zu hinterfragen. Dabei interessiert nicht zuletzt, wie die Türken selbst zur europäischen 
Integration stehen. Sowohl auf dem konservativen Flügel der politischen Elite wie auch in 
der – im Ganzen recht uninformierten – Durchschnittsbevölkerung grassieren gewichtige 
Vorbehalte. Sie rühren zum einen aus der islamischen Volksfrömmigkeit, zum anderen aus 
dem vehementen, eine völlige ethnische Homogenität anstrebenden (und damit minderheits-
feindlichen) Nationalismus, dem großtürkische Machtfantasien nicht fremd sind und der mit 
antiwestlichen Ressentiments und Phobien einhergeht. So bleibt es eine offene Frage, ob die 
Mehrheit der Türken den von der politischen Führung propagierten „langen Weg nach Wes-
ten“ tatsächlich mitzugehen bereit ist.

 
 Joachim Rohlfes


